Nr. 239 
Der Fürf und die Auuſt. 


Von Dr. Albert Dresdner. 
(Nachdruck verboten.) 


Der Konflikt, in den der Kaiſer und die Stadt 
Berlin über einige künſtleriſche Angelegenheiten, 
wie die Anlage der Mürchenbrunnen und des 
Feuerwehrdenkmals, die Umgestaltung der Straße 
Unter den Linden und ihre Ueberquerung durch 
eine Straßenbahnlinie, gerathen find, hat nicht allein 
die volltiſchen Kreiſe in Schwingungen verſetzt, 
ſondern wird. von allen Gebildeten mit der größten 
Aufmerkjamfeit verfolgt und er verdient dieſe 
Aufmerkſamkeit. Es iſt hier eine für unſere 
künſtleriſche und kulturelle Entwickelung überaus 
wichtige Seite unſeres Lebens, das Verhältniß 
für den Fürſten zur Kunſt, berührt worden, und 
dieſe Frage verdient auch vom kulturellen und 
tünſtleriſchen Standpunkte her eine Beleuchtung. 
Um 
gewürdigte Punkte zur Geltung kommen. 

Der Fürſt und die Kunſt! Es muß eine 
nothwendige Verbindung zwiſchen dieſen beiden 
Faktoren beſtehen. Denn ſo weit wir in die 
Geſchichte zurückblicken, beobachten wir, daß Fürſt 
und Kunſt einander ſuchen. Die Pyramiden 
und Sphinge Aegyptens, die eben aus dem Schutte 
wieder erſtehenden Rieſenwerke der babyloniſchen 
Großkönige, die Thermen, Tempel, Triumphbögen 
der römischen Imperatoren, die Khalifenbauten 
zu Granada, zu Konſtantinopel, zu Arga, dann 
wieder die Wunderwerke der Fürſten und Herren 
der Renaifjance, die Monumente, die Ludwig XIV., 
die Friedrich der Große hinter ſich ge laſſen haben, 
— ſie und viele andere 


daß Fürſt und Kunſt aus einem inneren Bedürfniſſe 
aufeinander angewieſen ſind. Und es iſt nicht 
ſchwer, dies Bedürfniß klar zu erkennen. 
Eine Inſtitution, wie das Fürſtenthum, muß 
fich gewiſſermaßen unausgeſetzt von neuem 
legitimiren. Es muß nicht nur von Gottes 
Gnaden heißen, ſondern es muß ſtets von neuem 
erweiſen, daß es wirklich von Gottes Gnaden 
iſt, das will beſagen: daß der Träger der 
Krone ſein Recht nicht nur in den Buchſtaben 
des „ ſondern, daß er es in der Größe 
und Vornehmheit ſeiner Geſinnung, der Kraft 
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Ums liebe Geld. 


Bon Mazimilian Böttche r. 
| (Nachdruck verboten.) 
5 65. Fortſetzung. 
„Natürlich, ſelbſtredend, an Ihre verehrten 


Angehörigen auch,“ entgegnete Sennor Elvarez 
mit dem entſchiedenen Tone des Familſenvaters. 


„Wie wär's übrigens, wenn ich das Telegramm 


an Herrn Eisler, meinen alten Freund, ſchicken 
würde? Es möchte ihm ficher Freude machen!“ 
Nach kurzer Debatte wurden zwei Depeſchen, 
die eine von Elvarez an Eisler, die andere von Fritz 
an ſeine Mutter, aufgeſetzt. Der Spanier ſteckte die 
beiden ausgefüllten Formulare zu ſich, und als 
man nachher eine kleine Rundfahrt machte, damit 
Fritz die ihm noch völlig unbekannte Hanſaſtadt 
mal etwas beſehen könne, ließ Elvarez die 
Droſchte an einem Poſtamt halten und bat 
ſeinen jungen Freund, einen Augenblick im Wagen 
zu warten, er wolle nur ſchnell die Telegramme 
aufgeben 

„„Die find beſorgt und aufgehoben,“ ſagte er, 
als er nach zehn Minuten wieder den Wagen 
beſtieg. Dann geb er dem Roſſelenker den 
Auftrag, mal ein bischen in die Umgegend hinaus⸗ 
zugondeln, nach Harveſtehude, zur Rennbahn und 
was es ſonſt noch Sehenswerthes gäbe . - . er würde 
ja ſchon willen - + » 

Es hatte mit Regnen aufgehört, und die Sonne 
ſchien ſo hell und warm, wie ſie an einem 
Ottobertage nur irgend ſcheinen kann. 

Behaglich lehnte ſich Senor Elvarez in die 
Polſter der Droſchte und blies den Rauch jeiner 
Gigarre lüchelnd in die laue Luft hinaus. Fritz 
machte es ihm natürlich nach. So fuhren fie 
wohl eine Stunde nur im Genuſſe des ſchönen 
Herbſtnachmittages ſchwelgend. 

„Was unternehmen wir nun eigentlich heute 
Abend ?* fragte der Spanier, als das Gefährt 
wieder der Stadt zufteuerte. 

„Ich hab' keine blaſſe Ahnung,“ gab Fritz 


burſchikos zurück. % 


„Wie wär's, wenn wir ins Theater gingen? 
Das iſt hier in Hamburg nicht ſchlecht, — faſt jo 
gut, wie in Ihrem lieben Berlin!“ 

„Mir iſt's recht!“ 5 

„Alſo abgemacht.“ 

Der Spanier muſterte mit einem prüſenden 
Blick den dunkelblauen Cheviotanzug, den ſein Be⸗ 


ſo mehr als in dieſem Lichte ſonſt nicht 


Form und Geſtalt gewonnen hat. 


Zeugen in allen 
alten Fritzen Thaten dermaleinſt in Jahrhunderten 


Erdtheilen predigen uns ein und dieſelbe Wahrheit: 


Freitag, den 11. Oktober 


ſeiner Perſönlichkeit, dem Nachdrucke ſeines Wollens 
beſitzt. Je bedeutender, je kraftvoller ein Fürſt 
iſt, um ſo mehr wird es ihn drängen, ſich ſeinem 
Volke in dieſer ſeiner Eigenart, in der wahrhaft 
ſein göttliches Recht liegt, erkennbar zu machen. 
Der Fürſt ſoll ſeinem Volke ſichtbar ſein, wie es 
in alten Tagen der Herzog war, der ſeinem 
Stamme im Kampfe vorausritt, und das Mittel 
zu dieſer Sichtbarmachung ſeiner Perſönlichkeit 
ift für den Fürſten die Kunſt. In den Kunſt⸗ 


werken, die er ſeinem Volke bietet, macht er ſich 


ihm am klarſten, vornehmſten, imponirendſten und 
nachhaltigſten erkennbar und verſtändlich. Es 
ſind die Kunſtwerke, die das Bild der Fürſten in 
der Erinnerung der Völker dauernd lebendig halten, 
— die Kuſtſtwerke und nicht die Thaten. Denn 
das Gedächtniß der Völker für ihre Thaten 
zählt nur nach Jahrhunderten; dann wirft es, 
von der Fülle neuen Lebens bedrängt, die alten 
Erinnerungen zu Gunſten jüngerer über Bord. 
Aber aus dem Nebelmeer der Vergeſſenheit ragen 
ewig erkennbar die Fürſtengeſtalten auf, die ſich 
in der Kunſt ſcharf ausgeprägt haben. Fürſten, 
wie Otto I., wie Karl V., geniale Regenten, 
wie Cromwell, verſchwinden aus dem Gedächtniſſe 
der Völker, weil kein Denkmal uns von ihnen 
ſpricht. Aber noch heute erkennen und bewundern 
wir den gewaltigen Willen, den hohen Ernſt, 
das ſtolze Selbſtgefühl der Pharaonen, die am 
Rande der Wüſte majeſtätiſche Monumente errichteten, 
Immer wird die Alhambra die Phantaſie der 
Völker beſchäftigen und den ſpaniſchen Kalifen 
Sympathieen zuwenden. Die kleinen Verhältniſſe 
der italieniſchen Renalſſance erſcheinen uns als 
eine Büthezeit des Menſchengeiſtes, weil hier alles 
Und wenn des 


ſagenhaft geworden ſind, wird das eine Bild 
„Sansſouci“ immer uns den genialen Mann 
kennen lehren, der, wie hier im Kleinen, fo 
auch im Großen Welten zu ſchaffen verſtand, der 
für Preußen⸗ Deutſchlands Bereicherung, Erſtarkung, 
Erhöhung arbeitete, doch an die Formen franzöſiſcher 
Kultur ſich band. Be 
So darf die Energie, mit der der Kaiſer 
künſtleriſche Unternehmungen ins Leben ruft oder 
fördert, als ein Beweis dafür angeſehen werden, 
daß er in der That eine eigenartige kraftvolle Per⸗ 
ſönlichkeit iſt. Er unterſcheidet ſich hierin von den 


gleiter unter dem offenſtehenden hellgrauen Have⸗ 
lock trug. 

„Hm,“ machte er, „ich liebe es eigentlich, vor⸗ 
nehmere Vergnügungsetabliſſements in ſchwarzer 
Kleidung aufzuſuchen. Es braucht ja nicht gerade 
nach engliſcher Sitte ein Frack zu ſein. Aber ...“ 

„Ich habe meinen Smoking bei mir,“ entgeg⸗ 
nete Fritz ſtolz und wies mit ſeinem Stock welt⸗ 
männtſch⸗nonchalant auf feinen Handkoffer, der ſich 


mit der Relſetaſche des Tabakhändlers in den Nüd- 


ſitz des Wagens theilte. 

„Wo werfen wir uns nun in Gala?“ fragte 
Elvarez weiter. „Ins Gaſthaus zu fahren, er⸗ 
ſcheint mir etwas umſtändlich. Mein Stammhotel 
iſt nämlich St. Petersburg am Alſterbaſſin und 
Jungfernſtieg ... daſſelbe Haus übrigens, in 
welchem ſich das am Nachmittag von uns beſuchte 
Café Continental befindet. Am ſchnellſten, mein' 
ich, kommen wir zum Ziele, wenn wir von hier 
aus zum Berliner Bahnhof fahren — der ganz 
nahe iſt, und dort in den Waſchräumen Toilette 
machen. Unſere Koffer ſchicken wir dann durch 
einen Dienſtmann ins Hotel voraus und laſſen uns 
gleich ein Zimmer mit zwei Betten und einen 
Salon mit Ausſicht aufs Alſterbaſſin reſerviren. 
Wir haben dann nicht die geringſte Zeitverſäum⸗ 
niß, kommen früh genug ins Theater, auch wenn 
wir vorher noch eine Kleinigkeit eſſen, und finden 
nachher beim Heimkommen, ohne noch viel Rederel 
zu haben, unſer Quartier aufs beſte in Ordnung. 
Iſt's Ihnen recht ſo?“ 

„Aber gewiß, gewiß, Sennor Elvarez.“ 

Geſagt — gethan! Ein halbes Stündchen 
ſpäter traten die beiden neuen Freunde en grand 
tenue aus dem Waſchraum wieder in die Vor⸗ 
halle des Berliner Bahnhofes hinaus. Fritz hatte 
an Stelle des Smokings, den er anhatte, den 
blauen Cheviotanzug in den Koffer gepackt. Seinen 


hellgrauen Havelock trug er, da ihm von dem 


reichlich genoſſenen Champagner noch ſehr warm 


war, loſe über den Arm geſchlagen. 


Ein Dtenſtmann ließ ſich nicht gleich blicken. 
Indeſſen ſtand ganz nahe bei der Thür, die zu 
den Waſchräumen führte, ein ürmlich, aber ans 
ſtändig gekleideter junger Menſch, der, den Hut in 
der Hand, auf Elvarez zutrat und ſchüchtern 
ſagte! 

„Dürfte ich den Herren vielleicht ihre Koffer 
tragen?“ N 
Der Spanier muſterte den höflichen Frageſteller 
ſcharf. a 


ſagen: 


anderen Fürſten ſeiner Zeit. Blicken wir nach 
Oeſterreich, nach Italien, England, oder ſelbſt nach 
Rußland, wo doch dem Zaren eine unerhörte Macht⸗ 
fülle zu Gebote ſteht, ſo bemerken wir, daß die 
Fürſten überall eher es vermeiden hervorzutreten, 
daß ſie bei aller perſönlichen Tüchtigkeit und Vor⸗ 
nehmheit etwas bürgerlich Zurückhaltendes haben. 
Nicht ſo der Kaiſer. In ihm lebt altes Herzogs⸗ 
Gefühl; er will nicht verſchwinden, nicht mißver⸗ 
ſtanden ſein; er will ſich ſeinem Volke klar und 
verſtändlich machen und dazu erblickt er, wie alle 
kraftvollen Fürſtennaturen ſeit Ramſes' Zeiten, in 
der Kunſt das geeignete Mittel. Er iſt kunſt⸗ 
freundlich aus Perſönlichkeitsbewußtſein. Wenn 
trotzdem gegen ſeine Kunſtbeſtrebungen gerade in 
den empfänglichſten Kreiſen, in den Kreiſen der 
feinſten Bildung unleugbar eine Oppoſition beſteht, 
fo muß fie in der Form, in der der Kaiſer fi 
künſtleriſch ausdrückt, ihren Grund haben. Alle 
künſtleriſchen Unternehmungen und Aeußerungen des 
Kaiſers tragen einen vorwiegend hiſtoriſchen Cha⸗ 
rakter. Sowohl nach ihrem Stile als nach den 
Perſönlichkeiten der ausführenden Künſtler, die 
durchweg bewährte und bekannte, im Alten wur⸗ 
zelnde Männer ſind. Aber unſere Zeit trägt 
keinen hiſtoriſchen Charakter. Nach einer Periode, 
in der wir uns mit der hiſtoriſchen Bildung ganz 
vollgeſogen haben, drängt es uns um ſo unge⸗ 
ſtümer zur That, zum ſelbſtändigen Schaffen, 
zum Neuen. Das Antlitz unſerer Zeit iſt der 
Zukunft zugewandt. Tauſend neue Bildungen regen 
ſich, neuer Unternehmungsgeiſt erwacht; Geſellſchaft, 
Politik, Sitte, Kunſt, Religion — Alles ringt nach 
neuen Formen. Davon drückt das eme 
Werk des Kaiſers bisher nichts aus; und dieſer 
Mangel wirkt um ſo auffälliger, als der junge 
Herrſcher, der vor mehr als einem Jahrzehnt den 
Thron beſtieg, allgemein ſelbſt als der Vertreter 
einer neuen Generation angeſehen wurde und ſich 
dann durch ſeine Thaten auch wirklich als ein 
ſolcher erwiejen hat, indem er in der Politik 
muthig neue Bahnen beſchritt, ja, man kann faſt 
in mancher Hinſicht revolutionär vorging. 
Neue Bahnen, neue Ziele in der Politik und in 
der Kunſt abgelebte Formen — hier liegt ein 
empfindlicher Widerſpruch, an dem ſich jeder feine 
Kopf, jeder geſchmackvolle Geiſt ſtoßen muß. Hier 
drängt ſich uns die Erkenntniß auf, daß der Katſer 
den echten Ausdruck ſeiner Perſönlichkeit in der 


„Sind Sie auch kein fauler Kunde?“ fuhr er 
ihn an. „Haben Sie Papiere bei ſich?“ 

„Nur meine Invaliditätskarte, Herr! Hier, 
bitte, notiren Sie ſich meinen Namen und meine 
Wohnung. Ich bin Schloſſer, darf jedoch, ge⸗ 
zwungen durch meine im Streik ſtehenden Ge⸗ 
noſſen, jetzt nicht arbeiten. Da ich aber eine alte 
Mutter zu ernähren habe —“ 

„Schon gut .. . ſchon gut ... Alſo Her⸗ 

mann Ryk, Berliner Straße 27, Hof 3 
Treppen ... merken Sie ſich mal die Adreſſe, 
junger Freund!“ wandte Elvarez ſich an Fritz. 
„Und Sie, Sie Streiker wider willen, nehmen 
hier dieſe beiden Koffer und tragen Sie ſie ins 
Hotel St. Petersburg. Dieſe Viſitenkarte“ — 
er ſchrieb auf eine ſolche, die er ſeiner Brieftaſche 
entnommen, ſchnell ein paar Zeilen mit einem 
offenbar goldenen Bleiſtift — „dieſe Viſitenkarte 
geben Sie dem Portier. Er weiß dann Beſcheid 
und wird Ihnen auch einen blanken Thaler geben. 
Der iſt zur Unterſtützung für die alte Mutter... 
Sie wiſſen doch auch das Hotel St. Peters⸗ 
burg?“ 
„Selbſtverſtündlich, Herr, ſelbſtverſtändlich. 
Am Jungfernſtieg ...“ entgegnete der Schloſſer, 
ſteckte die Karte in die Bruſttaſche und nahm die 
beiden Koffer in ſeine derben Fäuſte. 

„Alſo machen Sie Ihre Sache gut, Freund 
Ryk aus der Berliner Straße 27, Hof 3 Treppen!“ 
ſagte Elvarez noch mit einem durchdringlichen Blick. 

„Sie können ſich auf mich verlaſſen,“ ant⸗ 
wortete, beluftigt lächelnd, der Bote. „Adieu denn, 
die Herren, und herzlichen Dank im Voraus.“ 

Er machte eine etwas verunglückte Verbeugung 
und wandte ſich zum Gehen. 

„Bit... halt, warten Sie mal,“ rief Elvarez 
ihn zurück. „Sie lönnen gleich noch meinen Ueberzteher 
mitnehmen. Wozu ſoll man ſich mit dem Ding 
'rumſchleppen. Wollen Sie Ihren Mantel nicht 
auch mitgeben?“ wandte er ſich dann an Fritz. 

Gewiß, gewiß!“ 

Endlich konnte der Schloſſer „bepackt gleich 
einem Kameel“ — wie Elvarez lachend ſagte — 
ſeine Wanderung antreten. 

Die beiden ungleichaltrigen Freunde winkten 
nun wieder eine Droſchke herbei und dirigirten fie 
zum Stadttheater. Dort angelangt, betraten ſie 
zunächſt das Reſtaurant und ließen ſich eine 
Flaſche Rothwein und ein paar Caviarbrötchen 


bringen. 


„Es iſt nur, um dem Magen eine Kleinigkeit 


itung 


(Zweites Blatt.) 
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Kunſt bisher noch nicht gefunden hat, daß er ſich 
vielleicht noch nicht klar darüber geworden iſt, was 
ihn denn im Grunde zur Funft drängt, was er 
von ihr zu erwarten und — was er für ſie zu 
leiſten hat. Wir ehren den Hinwels auf die 
Vergangenheit, aber wir wollen auch das Wort 
der Zukunft hören, wollen die neu anfſteigenden 
Ideale vorbildlich geſtaltet ſehen. Wir erkennen 
gern, was uns mit der Vergangenheit verbindet, 
aber wir wünſchen auch zu erkennen, was uns 
von ihr unterſcheidet. Wir fragen nach den jungen 
zeugungskräftigen Geiſtern, die ſich um den 
Fürſten geſammelt haben und die künſtleriſchen 
Dolmetſcher ſeiner Perſönlichkeit geworden find — 
und wir finden ſie nicht; wir ſuchen nach der 
neuen Generation, die mit jedem ſtarken Fürſten, 
wie im Leben ſo auch in der Kunſt, die Leben 
iſt, ſich zum Lichte zur Bethätigung emporringt, 
— und wir ſehen ſtatt deſſen eine große Schar 
reicher Talente, die ohne Anerkennung und ohne 
Beſchäftigung ſich un Kampfe vorzeitig aufreiben. 
Nicht mit den „bewährten Alten“ hat Lorenzo 
der Medicäer ſein großes Werk geſchafſen; die 
Künſtler, durch die er ſchuf, ſind größtentheils 
erſt mit ihm und durch ihn emporgewachſen, und 
nun können wir nicht mehr ihrer gedenken, ohne 
daß uns Lorenzo's ſchönes Bild vor's Auge träte. 
Der Künſtlername aber, der mit dem des Kaiſers 
bisher in die engſte Verbindung getreten iſt, der 
Reinhold Vegas’, ſteht ſeit nahezu einem halben 
Jahrhundert im Zenith; Begas war längſt ein 
fertiger und anerkannnter Mann, als Wilhelm II. 
den Thron beſtieg. 

Hier lenkt ſich nun unſer Blick auf daß 
Bürgerthum. Das deutſche Bürgerthum iſt als 
konſolidirtes Kulturelement jünger als das Fürſten⸗ 
thum, und es hat ſich bisher noch nicht durch die 
Kunft ausgedrückt. Die größten Kunſtſchöpfungen, 
deren ſich Deutſchland erfreut, wie die Stadtan⸗ 
lagen von Berlin und Potsdam, von Dresden, 
von München, ſind Fürſtenthaten. Die großen 
bürgerlichen Gemeinweſen, wie Hamburg, Bremen, 
Frankfurt, haben noch keine Initiative zu großen 
Kunſtſchöpfungen und Kunſtunternehmungen gezeigt. 
Ja, es hat die Stadtrepublik von Nürnberg einen 
gewaltigen Geiſt, wie Dürer, nicht voll zu ſchützen 
und angemeſſen zu beſchäftigen verſtanden; was 
wäre wohl aus Dürer am Hofe der Mediel ge⸗ 
worden! Doch zwiſchen Dürers Tagen und der 
BBH 


anzubieten. Soupiren können wir ja nach der 
Vorſtellung,“ meinte der Tabaks händler. 

Als es Zeit zum Bezahlen war, holte Fritz 
ſein Portemonnaie heraus und taſtete dabei ganz 
inſtinktiv auch nach dem Portefeuille, das er am 
gewohnten Platze in ſeiner Bruſttaſche vermuthete. 

Er erſchrak heftig ... Teufel, das Ding war 
ja garnicht da! 

„Nanu, was iſt Ihnen denn? Sie werden 
ja auf einmal ganz blaß!“ ſagte der Spanier, 

„Ich .. ich weiß nicht,“ ſtotterte Fritz, „ich 
muß meine Brieftaſche verloren haben!“ 

„Ach, machen Sie doch keine Geſchichten,“ 
beſchwichtigte Elvarez, „wahrſcheinlich haben Sie 
ſie in Ihrem Cheviotanzug ſtecken laſſen.“ 

„Es iſt mir doch aber jo,“ entgegnete der 
Jüngere, „als wenn ich ſie zu mir geſteckt 
hätt .. . oder ... oder —“ er fuhr ſich mit 
der Hand über die Stirn — „ich glaube, ich hab' 
ſie aus dem anderen Jaquet herausgenommen und 
dann, dann .. ja, hab' ich fie nun auf den 
Waſchtiſch gelegt oder?“ er brach nachdenkend ab. 

„Wahrſcheinlich haben Sie ſie in Gedanken 
wieder in die Chevlotjacke zurückgeſteckt!“ lachte 
der Aeltere. „So was iſt mir auch ſchon paſſtrt. 
Paſſen Sie auf, Abends finden Sie die Vermißte 
wohlbehalten im Koffer!“ 

Friſt blieb trotz dieſes Beſchwichtigungsverſuches 
ſchweigſam, faſt ein wenig mißgeſtimmt. 

„War denn viel drin?“ fragte der Spanier. 

„Ach, Geld nur ein paar hundert Mark. 
Aber mein Billet und vor allem meine ſämmt⸗ 
lichen Legitima tionspapiere!“ 

„Na, nun laſſen Sie nur den Kopf nicht 
hängen! Was ſoll denn das? Geſtohlen kann 
Ihnen die Taſche niemand haben, und verloren iſt 
ſie gewiß auch nicht gegangen.“ 

„Ach ich dachte nur, ab der Schloſſer, dem 
wir unſere Koffer gaben, auch ein ganz ſicherer 
Mann iſt!“ erwiderte Fritz kleinlaut. „Er lächelte 
einmal ſo merkwürdig!“ ; 

„Merkwürdig!“ lachte Elvarez, „durchaus nicht 
merkwürdig. Er lächelte einfach, weil ich ihn mit 
meinem Blick durchbohrte, ihn gleichſam hypnottſirte. 
Was ſollte er denn darauf hin thun? Sollte er 
weinen? Sie hätten auch gelächelt, wenn Sie 
einer fo angeſehen hätte. Sehen Sie mal fo I“ 
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und er ſchnitt eine furchtbar finftere Grimaſſe. k 


„Aber nun iſt es Zeit, daß wir gehen. 
kriegen ſonſt keine guten Plätze mehr.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Wir 


Gegenwart liegt der Zuſammenbruch des deutſchen 
Bürgerthums im dreißigjährigen Kriege und ſeine 
Wiedergeburt. Heut iſt es voll von Kraft, Reich⸗ 
thum, Unternehmungsluſt, Ehrgelz, und es kann 
nicht länger ſäumen, ſich auch ſeinerſeits durch 
imponirende und kraftvolle Kunſtſchöpfungen der 
Nation erkennbar zu machen und ſich dadurch den 
ihm zukommenden Rang im Volksleben zu Achern. 
Ihm als einem jungen Kulturelemente werden neue 
Formen, neue Kräfte Bedürfniß ſein. Da iſt es 
denn nun freilich Thatſache, daß das größte bürger⸗ 
liche Gemeinweſen Deutſchlands, die Reichshaupt⸗ 
ſtadt, in dieſer Hinſicht völlig verſagt hat. Der 
Stadt Berlin haben ſich in dem letzten Menſchen⸗ 
alter, der Periode ihres rieſenhaften Aufſchwungs, 
Aufgaben von einer Fruchtbarkeit und Groß⸗ 
artigkeit geboten, wie bisher vielleicht noch keiner 
europälſchen Stadt. Sie hat dleſen Aufgaben 
gegenüber verſagt; fie hat die gewaltigen ueuen 
Bedürfniſſe, Straßenanlagen, Schulhäuſer, Hoſpi⸗ 
täler u. ſ. w., nicht mit Feinheit, Vornehmheit, 
Größe, Geſchmack befriedigt, ſondern dürftig, nüch⸗ 
tern, unoriginell, ja gelegentlich geradezu barbariſch. 
Denn das Verwaltungsgebüude auf dem Mühlen⸗ 
damm, das den landſchaftlich ſchönſten Blick 
Berlins roh zerſtört, iſt wahrhaft ein Werk der 
Barbarei, und die berüchtigte Potsdamer Brücke 
ift ein Gegenſtand des allgemeinen Hohnes. Wenn 
daher Fürſt und Bürgerſchaft heut über die 
lünſtleriſche Geſtaltung Berlins in Konflikt ge⸗ 
rathen, jo find, meine ich, zur Beurtheilung dieſes 
Konfliktes nicht nur Geſetzesparagraphen heranzu⸗ 
ziehen, ſondern es find vor Allem die bisherigen 
Leiſtungen beider Faktoren für die Kunſt abzu⸗ 
wügen. Und dieſer Vergleich fällt inſofern zu 
Gunſlen des Fuͤrſten aus, als er bemüht iſt zur 
Kunſt ein Verhältniß und durch fie den Ausdruck 
ſeines Weſens zu finden, während die Stadt⸗ 
gemeinde bisher die Kunſt als einen Faktor der 
Verſtändigung, der Kultur völlig ignorirt hat. 
Aber das iſt nicht das letzte Wort des deut⸗ 
ſchen, des Berliner Bürgerthums. Seit einigen 
Jahren bereits zeigen ſich in Berlin die freilich 
noch recht ſchüchternen und unklaren Anfänge einer 
ſtädtiſchen Kunſtpolitik. Wenn die Bürgerſchaft bei 
dieſen Anfängen auf Widerſpruch ſtößt, ſo erachte 
ich das für ein Glück. Ein Glück für beide 
Theile. Der Kampf ſtählt die Geiſter, er läutert 
die Ideen, er wird Fürſt und Bürgerſchaft zu 
edlem Wetteifer anſpornen. Beide werden ſich 
bemühen müſſen, ſich als echte Kunſt⸗ und Kultur⸗ 
elemente zu erweiſen, beide werden nach den 
wuchtigſten, imponirendſten, vornehmſten Formen 
ſuchen, um ſich künſtleriſch auszudrücken und in 
dieſem Beſtreben werden fie ſich gegenjeitig immer 
klarer erkennen, immer mehr achten lernen. Und 
dann kann auch das Wort noch zur Wahrheit 
werden, daß Berlin einmal die ſchönſte Stadt der 
Welt werden werde. 
— | 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Giftſpinnen werden in unſeren 
Breitengraden ſo gut wie gar nicht gefunden; 
wenigſtens iſt noch kein Fall einer ernſten Er⸗ 
krankung nach Spinnenbiß bekannt geworden. Es 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Arbeiten find für die Geſchäfte, in denen größere Mengen brennbarer Stoffe aufbewahrt 


werden, folgende Vorkehrungen zu fordern: 


Schaufenſtern in dem oberſten von brennbaren Stoffen freien Theile 


und elektriſche Leitungen zugelaſſen; 


Schutzglocke erhalten und die Leitungen in Röhren verlegt werden. 


Art erlaubt. 


3) Die Gasleitung muß von der Straße her leicht abſtellbar ſein. 


Die nüchſten Wege zu ihnen 
Wänden zu bezeichnen. 


Dazu ſind Kerzen, 


ſondere Betriebs quelle geſpeiſt werden, zu verwenden. 


unterjuchen; auf Erfordern muß der 


4) In jedem Geſchoß muß mindeſtens ein Hydrant mit Schlauch vorhanden fein. 
n den Verkäufsräumen find Rauchverbote anzubringen. 


iſt hauptſächlich, vielleicht ſogar ausſchlleßlich eine 
in den Mittelmeerländern vorkommende Gattung, 
Lathrodectes, deren Biß für Menſchen und mehr 
noch für flanzenfreſſende Thiere gefährlich iſt. 
Profeſſor Robert in Roſtock hat in feinem Labora- 
torlum recht intereſſante Unterſuchungen über das 
Gift dieſer Spinnen angeſtellt und die Litteratur 
darüber geſammelt. Es ſind drei Arten dieſer 
ſchwarzen Spinne, die ſich finden. Die Menge 
des Giftes, welche in die winzigen Bißöffnungen 
entleert wird, dürfte kaum mehr als einige Milli⸗ 
gramm betragen; trotzdem iſt die Wirkung zu⸗ 
meiſt eine furchtbare. An der unteren Wolga ſind 
binnen zwei Jahren nicht weniger als 70 000 Stück 
Vieh durch den Biß dieſer Spinne vernicht worden. 
Nach Anſicht der ruſſiſchen Medizinalbehörde gehen 
von den gebiſſenen Pferden, 16, von den Rindern 
12 und von den Kameelen ſogar 33 Procent zu 
Grunde. Der Menſch iſt zum Glück weniger 
empfindlich. Immerhin zeigen ſich auch hier ernſte 
Erſcheinungen, ſo daß die Gebiſſenen vollkommen 
zuſammenbrechen und das Bewußtſein verlieren; 
auch Krämpfe und Athemnot treten auf. Gleich⸗ 
wohl iſt ein tödtlicher Ausgang ſelten. Die Be⸗ 
handlung beſteht in Südrußland in der An⸗ 
wendung heißer Bäder; in Corſica ſteckt man die 
Gebiſſenen einfach in den — Backofen. Beide 
Behandlungsmethoden laufen darauf hinaus, einen 
ſtarken Schweißausbruch zu erzielen. Der Biß 
der übrigens meiſt harmloſen Tarantel wurde im 
Mittelalter angeblich durch Muſik und Tanz 
geheilt, und ſicher dürfte die etwaige günſtige 
Wirkung nur auf den durch das Tanzen hervor⸗ 
gerufenen Schweißausbruch zurückzuführen geweſen 
ſein. 
— _—_ | 


Dermifchtes. 


Schwere ſittliche Verfehlungen 
haben in Berlin zur Verhaftung des 48 Jahre 
alten Mützenmachers N. und feiner 20 jährigen 
Tochter geführt, während die beiden jüngeren, 
mitbeſchuldigten Töchter des N. auf freiem Fuße 
belafjen wurden. Das Lebeu der N.'ſchen Familie 
bietet ein abſchreckendes Bild moraliſcher Ver⸗ 
kommenheit. Schon zu Lebzeiten ſeiner vor 
längerer Zeit verſtorbenen Frau war N., der am 
1. d. Mts. von Berlin nach Weißenſee überge⸗ 
ſiedelt war, mit ſeiner Tochter in unerlaubten Ver⸗ 
kehr getreten. Nach dem Tode ſeiner Frau brachte 
er auch ſeine beiden jüngeren, 17 bezw. 16 Jahre 
alten Töchter ins Verderben. Das Treiben des 
Unholds wurde bemerkt, und ſchließlich ſchritt die 
Vollzeit ein. Während die ältere Tochter den 
Vater zu entlaſten ſuchte, erhoben die jüngeren 
Mädchen, die aus der Haft entlaſſen wurden, die 
ſchwerſten Beſchuldigungen gegen ihren unnatür⸗ 
lichen Vater. 

Capitänleutnant a. D. Bauendahl 
iſt nach Abſchluß ſeiner erſten Polarexpedition 
in Berlin eingetroffen. Er beabſicht den Winter 
über dort Wohnung zu nehmen, die zweite 
Expedition die er im Juni antreten will, vor⸗ 
zubereiten. 

Der Marmorblock zum Berliner 
Moltkedenkmal. Wie aus Meran gemeldet 


Ver 


| 


2 


wird, liegt in den Marmorwerken von Laas im 
Vintſchgau gegenwärtig ein namentlich in techniſcher 
Hinſicht äußerſt intereſſanter Auftrag vor. Profeſſor 
Uphues, Berlin, betraute nämlich die! genante 
Firma mit der Gewinnung des Blockes zu einer 
Moltke⸗Figur die Rieſendimenſionen dieſes Marmor⸗ 
koloſſes betragen 5,5 X 2 * 2 m = 22 Kubikmeter; 
demnach erreicht das Gewicht dieſes Blockes 
70 000 kg. Man ſtelle ſich dieſe Arbeit vor, 
die der Transport dieſes Steinungethüms von 
der Bauſtelle im „Mitterwandl“ hoch am Berg 
bis Göflau herunter (drei Wegſtunden) verurſacht. 
Vom letzteren Platze aus wird z. Z. die Figur in 
punktirtem Zuſtande, alſo um den Großtheil des 
Gewichts leichter nach Meran und Berlin ver⸗ 
frachtet werden, wo ſie vor dem Brandenburger 
Thor Aufſtellung findet. Dieſer Moltke iſt wohl 
zu den größten Standbildern der Neuzeit, von 
der Plinthe bis zum Scheitel gemeſſen zu rechnen. 
Natürlich giebt es wohl höhere Reitermonumente, 
aber nicht ſo leicht ein größeres Standbild aus 
einem Marmormonolithen. Die Kunſtcommiſſion 
dieſes Monumentes gab dem Laaſer Marmor 
gegenüber dem Perteliſchen Marmor zum Theil 
auch deshalb den Vorzug, weil Monolithe derartiger 
Größe aus griechiſchem Material kaum zu be⸗ 
ſchaffen ſind. 

Schneefälle. Aus Carlsfeld (Sachſen) 
wird geſchrieben: Geſtern hat es im Erzge⸗ 
birge ſtark geſchneit, und es ſchneit noch immer 
tüchtig weiter! Der Neuſchnee llegt ſtellenweiſe 
20 Centimeter und darüber; die Schlittenfahrt iſt 
bereits im Gange. — Auch aus verſchledenen 
Gegenden des Schwarzwaldes werden 
Schneefälle gemeldet. 

— I 


Beife- und Perkehrsweſen. 


— Geſellſchaftsreiſen 1902. Pünkt⸗ 
lich wie in jedem Jahre iſt jetzt das von Carl 
Stangen's Reiſe⸗Bure au, Berlin W., 
Friedrichſtr. 72, herausgegebene Reiſe⸗Programm 
für das kommende Jahr erſchienen. Daſſelbe iſt 
elegant ausgeſtattet, enthält viele iatereſſante 
Illuſtrationen und umfaßt 152 Seiten. Auf 
Grund der reichen Erfahrungen, die dem ſeit 
34 Jahren beſtehenden Unternehmen zur Seite 
ſtehen und zu denen immer neue hinzukommen, 
hat Carl Stangen's Reiſe⸗Bureau feine Relſe⸗ 
pläne für das kommende Jahr wieder bedeutend 
erweitert und den Wünſchen der Touriſtenwelt 
angepaßt. Es find viele neue Touren eingelegt 
und größere Reifen wurden in Theile zerlegt. Im 
Orient führen die Reiſen in Aegypten bis Chartum 
und zum Sinaigebirge, in Paläſtina nach allen 
heiligen Stätten, nach den Jordanniederungen, nach 
Damascus, Baalbeck u. ſ. w. Alsdann ſind eine 
große Anzahl kleinerer Touren eingelegt, nach 
Corfu, Athen, Smyrna und Conſtantinopel und 
ebenſo intereſſante Mittelmeerfahrten. Vom Januar 
ab werden jede Woche Orientfahrten mit ver⸗ 
ſchiedener Dauer und Ausdehnung angetreten. Die 
im Programm aufgeführten Reiſen nach Italien 
beginnen im Februar und find zum Theil bis 
Sieilten, zum Theil bis Rom und Neapel 
ausgedehnt. Nach Spanien und Portugal iſt 


eine Reiſe in Ausſicht genommen, die im 
April angetreten werden ſoll. Algier und 
Tunis iſt mit einer beſonderen Reiſe bedacht. Fer⸗ 
ner enthält das Programm Reisepläne nach Frank⸗ 
reich, England, Schottland, Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Rußland bis Central⸗Aſten, Indien, 
Birma, Java, China, Japan, Nord⸗Amerika u. ſ. w. 
Gegen früher enthült das Programm auch in 
dieſem Jahre außer den weitgehenden Relſen, die 
bis um die Erde reichen, eine große Anzahl kleinerer 
Reiſen zu billigen Preiſen nach dem Süden, Weſten 
und Norden, jo daß wohl jeder, den die Neijeluft 
packt, in dem Programm, das übrigens von Carl 
Stangen 's Reiſe⸗Bureau, Friedrichſtraße 72, porto⸗ 
und koſtenfrei verſandt wird, etwas finden dürfte, 
was jeinen Wäͤnſchen entjpricht. 

BB 


Dom Hgüchertiſch. 

Unter den Volkskalendern, welche durch ihren billigen 
Preis auch dem Minderbemittelten zugänglich ſind, nimmt 
der im Verlage von Ernſt Keil's Nachfolger G. m. b. H. 
*. Kicde wende e 

d ein, nicht nur durch feine feine und künſt⸗ 
leriſche Ausftattung, die ihn trotz des Preiſes von 9 
Mark als Zierde ſelbſt für den Salon geeignet erſcheinen 
läßt, ſondern auch durch ſeinen mit Sorgfalt gewählten 
Inhalt, der den Bebürfnifjen eines echten und wahren 
Vol'skalenders in glüdlichſter Weiſe Nechnung trägt. 


Für die Rebaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 9. Oktober 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch roth 734—701 Gr. 144—140 Mk. bez. 


8 per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 


0 
inländ. grobkörnig 720 Gr. 131 Mi, 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 644— 701 Gr, 118-136 Mt. 


Bohnen per Tonne von 1000 
inländiſche 128—136 Mk. 8 


Hafer per Tonne von 1000 . 
inländiſcher 120—135 Mk. 


Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 248-254 M. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,70—4, 20 Mt. 
Roggen» 4,20 —4,40 Mt. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 


Bromberg, 9. Oktober 1901. 
Alter Winterweizen 160—167 Mk. 


neuer Sommerweizen 144—154 Mt. 

abfall. blauſp. Qualität unter Notlz, feinſte über Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 136—148 Mt, feinſt. über Notiz 
Gerfte nach Qualität 116 —122 Mt. 

gute Brauwaare 122 — 128 Mk. feinfte uber Notiz. 


Futtererbſen 130-140 Mk. 
Kocherbſen nom. 180 Mark. 
Hafer 120—126 Mk., 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe 
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nicht angehäuft werden. 


Die Inhaber Eingangs gedachter Geſchäfte, erſuchen wir ergebenſt, die nach dieſen 
e Maßnahmen bis zum 1. Dezember d. Is. gefälligft treffen 


zu wollen. 
Thorn, den 10. September 1901. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Habt Acht! 


Die wirkſamſte med. Seife gegen alle Haut ⸗ 
uureinigkeiten u. Hautausſchläge, 
Miteſſer, Finnen, Blüthchen, Röthe 
des Geſichts, Puſteln, Geſichtspickel ze. iſt 


Fatbol-Theerſchwefel-Seift 


v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 
à Stück 50 Pf. bei: Adolf Leetz, 
Anders & Co., J. 
Machf. und Hugo Claass, Drog. 


1000 Ctr. Roggenſtroh⸗Häckſel, 
1000 Ctr. Roggenrichtſtroh 


Bekanntmachung. 

Aus der ſtädtlſchen Baumſchule in 
Ollek in Jagen 70 dicht an dem feſten 
Lehmkleswege nach Schloß Birglau ge⸗ 
legen, können ungefähr 


1000 Stück Aborn⸗Alleebäume 


in dieſem Herbſt oder im Frühjahr 1902 
abgegeben werden. 

Die Bäume ſind wiederholt geſchult, 
fleglich behandelt und beſitzen gutes 

urzelſyſtem. 

Wegen des Preiſes, der Abgabe pp. 
wollen ſich Reflektanten gefälligſt an die 
ſtädtiſche Forſtwerwaltung wenden. 

Thorn, den 19. Auguſt 1901. 

Der Magiſtrat. 
4 Zim., Zub., Waſſerl., a. Verl. Pferdeſt. 

v. Okt. z. v. Culm.⸗Vorſt. 80. Neumann. 


1000 Ctr. Roggeurichlſtroh 


ſowie Heu und Klee offerirt billigſt 
Gustav Gladtke, 
Wormditt Oſtpr. 


(Flegeldruſch,) 
(Maſchinenoruſch,) 


ck und Verlag der Rathsduchdruckeref Ern ft 


Haak pre 


Man verlange nur 


und weise Nachahmungen zurück. 


Gänzlicher Ausverkauf . 8 


bes Ulmer & Kaunſchen Ya, 
et je — 1 — Eichenholz und tn, Laer fertigen 
| Wee Blog en Komptoir Culmer Chauſſee. 


elbänken, Bauutenfilien, Schienen u. 


a mbe cd, Thorn. 


Nur die Marke, Pfeilring“ 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 


„Pfeilring“ Lanolin Cream 


Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Nervenleiden 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit 
Schlaflofigtei Fin Geb 


t, aächtniß⸗ 
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Bavariaring 33, 
Spectalbehandlung nervdfer Leiden. 


Möbl. Zimmer 


mit oder ohne en. 
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